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THEMA.Domine in virtute tua laetabitur Rexs Magna
eſt gloria ejus in ſalutari tuo Quonism
dabis eum in benediẽtionem in ſaeculum ſaecu-
li: laetificabis eum in gaudio cum vultu tuo.

DPſ. po. v. 2. A7

Herr der Konig wird ſich indeiner Starke erfrruen-
Seine Ehre iſt groß in deinem Heile-Du wirſt
ihn zum Seegen geben in alle Ewigkeit: du wirſt
ihn mit deinem Angeſichte in Freuden ergetzen.

J J

4æn.ea cCJenn ich bey dem jammervollen Anblicke dieſes

A

A Yeo Trauergeruſts/ an den Unfall gedenke, der es
an. a veranlaſſet; und das klagliche Schickſal erwa

ü

n g 2

S— hat: ſo fuhle ich mich von eben denen Empfinge, darein er unſer geliebtes Vaterland verſetzet

dungen durchdrungen, die den Propheten Jeremias auszurufen
nothigten: O! du Schwerdt des Herrn wenn wirſt du ein jerem. 4
mal aufhoren! Gehe doch in deine Scheide kuhle aus undv.s.
beſanftige dich! Ja Geliebte in Chriſto! haben wir weni—
ger Urſache in eben. dieſe Klagen auszubrechen, als Jeremias?
Jſt unſer Schmerz umre Traurigkeit, der wir uns zu uberlaſ—
ſen, hier erſchienen ſind, nicht die lebhafteſte? und hat ſie nicht
das Schwerdt, das unverſohnliche Schwerdt des Herrn verur
ſachet? Leyder! wiſſen wir es nur allzu wohl! ach, zu ſehr zu
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ottül— voller Hitze, ohne auszukldien, in voller Bewegung, ohne zu ruhen,
vermittelſt eines wilden und verheerenden Kriegs in uns geſchla—
gen hat! Unſre Sunden, unſre fortdaurende Unbußfertigkeit,
hatten es alſo entzundet, und aufgebracht! Unter dieſen em
pfindlichen Streichen, wurden wir verſchmachtet ſeyn; wenn
der einzige Troſt, der beruhigende Troſt: daß unſer Gtſalbtes
Haupt dieſem Ungemache noch einigermaſſen entg

angen,und ſeine geheiligte Perſon in Sicherheit ſeh, uns nicht mit
der nöthiaen cerandhoftriνr A νν,

ui—Dieſe ſo viel verſprechende Hofnung, ſchlug auch nicht ganz
fehl; und unſte Sehnſucht wurde erfullet. Der erbarmende
Gott, ſchenkte uns nicht nur den koſtbaren Ftieden, ſondern
auch das durch ſo viele nagende Jahre wunderbarlich erhalte
ne großeſte Kleinod, nachdem wir ſo lange vergebens geſchmach—
tet hatten, unſern theuerſten Landesvater unſern aller—
gnädigſten Konig und Herrn, wieder. Gleichſam von
oi nen fiofon 4—4.

 ννν „ννt— urſtens, zu deſſen Fuſſen wir unſte Klagen getroſt niederleaen
konnten, theileten. Aber, ol grauſames Schickſal! nicht
lanaes nicht lanae aonaſſon min

—rerje  Ê o vtrÊ— nurdb JUnſte Wunden, die kaum zu heilen angefangen hatten, wurden
durch dieſen empfindlichſten Streich, wieder aufgeritzet und
hluteten anfsa Meno



erkennen, daß ſie gur ein Werk des guttigſten Gottes, nicht
ſowohl. uns, alg dag gerechte Sehnen unſers Monarchens,
in ſeine geliebten Stnaten an Frieden zuruckzukehren, zü beloh
ſien, geweien und daß ſeine Gerechtigkeit, immer noch Urſache
gehabt habe, uinere. Unbußfertigkeit zu rachen, und zwar auf
die empfindlichſte Art zu raächen. Nichts bleibt uns demnach
obrig, Göplichte jn Chriſto .als bey dieſen neuen Streichen,
in uns ſeiper zu ſchlagen, und-mit zerknirſchtem Herze, und de.
muthigen Geiſte, weynend zu ſeufzen: Die Freude unſers Her Thren.5.
zens hat ein Ende! Unſer Frolocken hat ſich in Trauern! ver V. 15.16.17.

wandelti Wehe uns daß wir geſundiget haben Darum iſt
unſer Herztraurig geivordenzldeewegen ſind unſre Augen ver
finſtert l

5Geliebte in Chriſto! Ein zerſchlagenes Herz und

heiſſe Thranen, ſind das Suhnopfer, das wir Gott und dieſem
Zraueraeruſte ſchuldig ſind. Gott, ein zerſchlagenes Herz,
weil wit geſundiget und ſeinen Zorn gereitzet haben. Dem
Zrauetgerüſte, heiſſe Thranen, weil wir unſern Landesvater,
unſern weiſeſten Beherrſcher verlohren, unwiederbringlich
verlohren haben. Dieß ſind die letzten Steuern, die wir ei
nem Furſten, der das Gluck ſeiner Unterthanen geweſen; und
der uns ſo huldreich regieret hat, bringen konnen; und um ſo mehr
bringen ſollen, als es ſeine ausbindige Gottesfurcht verdienet.
Seine Gottesfurcht; die den eigentlichen Charakter des ver
blichenen Monarchens ausmachte, und eben darum die Trau—
errede mirt, einer Troſtrtor vermiſcht; die Thranen maſſiget, weil
ur die Lobserhebungen in Erbauungen verwandelt, die ich um
deſto gefljeſſener betreibe, je naher ſie dem Heiligthume treten;
und mir einen Stoff reichen, den ich nicht ſo von der Natur zu
entlehnen habe, weil ich ihn von der Gnade entlehnen kan.

Dieſes auszufuhren bietet mir der Konig David die Hand
der nur darum Gott gefallig geweſen, weil er gottsfurchtig
geweſen. Dieſer heilige Koönig grundet die Große der Furſten
nicht auf ihre Macht und Starke; ſondern auf die Starke des
Herrn. Herr! (ſagte er) der Konig wird ſich in deiner Star rl 20. v.a.
ke erfreuen; Noch auf das Geblute und die Wurden dieſer
Welt; ſondern, hauptſachlich auf das Heil des Herrn, welches
die Gottesfurcht iſt. Seine Ehre (redet er weiter) iſt groß in porqv.
deinem Heile. Dieſem fuget er den zeitlichen Seeaen, der ei—
ne ewige Gedachtniß nach ſich zieht; und ohne die Prufung, ſo
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Tim. azder Gottſeligkeit/ wie Paulus ifehret Weſyntlich it. auszu
Lit. ſchlieſſen;, die ewige Kronitng; unter dem: vrbl' ken

1e um Aus—
tdrucke des gottlichen Angeſitchts hinzin Dn witſt ihn 0ſpricht

er endlich) zum Seegen gebenunalle Ewigteit D qlr ſi

r ſt ſd
22mit deinem Angelichte in Freidamergetgen.  iul.  t.t Ja

 1

ri dauennn mntchort ug tt ſeienngun
Dadher nehme ich nun? Welegenheit cath! Grlirhteiff

EChrilton Dyrn ayland  Mllerdiurchlallchtig
14uen und Großmaihtigſten urſten: undf—

Herrn Grihrich Winuft o hhetteshngg
den Koönig in Pohlen und Shurfürjten zu
Gachſen ec uulern hochſiſclizen Landebvater, als einenz

gottsfürchtigen Monarchen vorzuſtellen, und ſcine Got
tesfurcht aus ihrer Uebung, aus ihrem Seegeſt ajis ihrer
Prufung und endlich aus ihrer Kronüug darzithun? und
zu beweiſen, daß ſie in allen Stucken brwanrt befunden worz
den. und dieſemnach werbet lhr bey der Urbung die vol
kommenſte Treue bey dem Seegen? d frußf t ſtn

7 le.n i er igReigung;: bey der Prufuug, die ſtaudhafteſteGeduld
und?bey  der Kronung den.ſtligſten Tod erblicken, und
wahrnehmen, daß unſer verblichener Konig nicht nur zü ei
nem Gegenſtand des Schmerzens, ſondern auch der, Erbauung
diene. Dieſe Vier Umſtande, bin ich geſinnet euch zurerlau
tern, aber mit der Ermahnimg: daßy indem ihr den Werluſt
eines Furſten bewehnet., der igottsfurchtig geweſen, ihr euch
zu erbauen, und demſelben nachzuahmen, nicht vergeſſet  Dieß
ſey der Nutzen; vernehmet mich mit Geduld.

l 16I5n J O beDie mit Wgie Furcht Gottes iſt mit der Hoheit ſo unaufldslich ver
e Se fnupft, daß ſie aufhoret eine wahre. Hoheit zu ſeyn, ſo

geubtel
ſten Trene hald ſie ſich von der Furcht Gottes trennet. So wenig Prin
Gotte- den und Furſten, denen die Natur die Hoheit erblich macht,
furcht. läugnen konnen, daß ſie Krone und Zepter, einer höhern Macht

zuu danken haben: ſo wenig konnen ſie auch laugnen, daß ſie

dieſer!



dieſer hohrtn Macht alle Ehrfurtht und Unterwurſigkeit ſchuldig
ſindGotteder ſie durch die Gebutt, in Libſehen auf andre un
teüchieden jun, willr daß ſie ſich uüch durch Ehrerbietung, in
Abſehen auf  drun vorcandern unterſcheiden ſollen. Die er

2

La
lauchten Vorguge, diq Er ahnenieingtraumet hat, verbinden ſie,
deſto getteuer jenem errn zu dienen, durch Den ſie Volker be
herrſchen, und uber ander gehieten;. Das herrliche Maalzei
chen einer Majeſtat, welches ihre Haupter ſchmucket, und die
ihnen anvertraute Oberherrſchaft. kundigen ihnen eine unwi
dertreibliche Pflicht an,dieſem. jhrem allerhochſten Beherrſcher
dje tieffte Ehrfurcht:zu leiſten, die ſie als untergeordnete Be
herrſcher vyn ihren Unterthanen. fordern, und mit Recht for
dern. ind zwar damit ſie dadürch beweiſen, daß ſie das Bild.
niß deſſen würdig trgen, oem es beliebet hat, daſſelbe in ih—
nen deutficher auszuorucken. vieſes ſah abermal der großeKonig David ein, wenn er die Konige ermahnet daß ſie vor51

tr

22

verſteheti.lernen, ſich in derſelben gründlich unterrichten laſſen,
ällen Dinigen  die Pfliht/ dem verrn in Furcht zu dienen. wohl

und ihrnein vollkoinmenes Gnuge leiſten ſollen; angeſehen
nichts geziemender ſey,.als daß ne dem der uber Konige un—
umſchrankt herrſcht, mit Furcht Zittern, und Anbetung die
nen. Und nunſ(rufet er ihnen zu) verſteht es wohl ihr Zon llr. v. io.
nige! laſſet euch unterweiſen die ihr Richter auf Erden ſeyd il«
dienet dem gerrn in Furcht undrerhebet ihn mit Zittern!

5

44Wenn Darid jemals rinen beflieſſenen Sthuler gehabt hati

ſo war es gewiß unſerhochſtſeliae Monarch! Das Geblu
te hatte ihn zut Hoheit die Votſtcht  zür Gottesfürcht ve
ſtimmt:; aber mit einer Beſtiinnung, die beynahe einen ſchwee
rern Gehorſam, und Treue erforderte, als jene des Abrahams:;
da Er nicht nur wie: Abraham ſein Vaterland, ſondern ſich
ſelbſt verlaſſen, und um dem Reiche Jeſu Chriſti einverleibet zu
werden, Geſinnungen andern ſolite, die Jhm die Geburt na
turlich, und. die mit denſelben' vergeſellſchafteten troſtlichen
Leichtiakeiten, angenehm gemacht hatten. Alles ſchien dawi
der zu ſtreiten. Die Weisheit der Welt, die Klugheit des Flei
ſches, menſchliche Abſichten, die im Geblüte gegrunbeten der—
malcinigen wichtigſten Vortheilen: Allein die Stimme des
Herrn drang  durcho; uiſte fand ein· gelehriges und biegſemes
Herz. Die Hofnung des ewitzen Reichs, welches die Gnade
darbot ließ unſern: Augunt nicht mehr ünſchlußig, ob Er es
einem irrdiſchen vorziehen ſolltr,welches Jhin das Geblute vor
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Prov.a.18

hielt. Ein ſtarkmuthiger Gehorſam uberwand alle Beſchwer
lichkeiten; der Ruf des Herrn wurde mit der vollkommenſten
Treue, mit einer Treue befolget die zu einem ergiebigen Saa
men der zukunftigen Gottesfurcht wurde. Sthon die Blute
die beh denen, die eines hohern Ranges ſind., nicht ſelten zu
verwelken pflegt, bewahrete ſich vor dem Reiffe der Ausſchweif
fungen, die auch den Niedrigen eigen ſind. Unſer Prinjz
erwahlte die Furcht des Herrü, die der Anfang der wahren
Weisheit iſt, zu einer untrennbaren Gefahrtin ſeiner Jugend;
durch ſte begleitet, wußte Er jenen Gefahren auszuieichen, odet

ſie auszuſchlagen. idie der Gnade ſo todtlich, dem Geblute ſo
verachtlich werden, Der Wiishrautch det meuſchlichen Witzes
der an artigen ſowohl, äls ſhochit ſchädlichen Einfallen ſo
fruchtbar iſt, und vor deren Berfuhrungen, weil ſie ünter dem
Deckmantel eines großen Geiſtes einzuſchleichen trachten, die
berderbte Natur ſich kaum etwehren kann, wurde Jhm zu einenn
Greul. Er erkänute nut in der Einfalt und Demuth des E—
vangeliums.,, das wahre Große, dieſes allein war der unver
ruckte Leitſtern ſeines Wandels z und:. darum wurde bey Jhm
ein Gottloſer, der dem Himmel fluchte, und uber das Heiligſte,
ein frevelhaftes Geſpotte triebzugleich ein Fluch der Erde.

Eine ſo unverſehrt erhaltene Blute der Gottesfurcht, konn
te nichts anders, als die geſeegneſten Fruchte hoffen laſſen. Und
ſie erfolgten auch durch eine Zreue unterſtutzet, die ſich in eine
beſtandige und gleichformige Zuaend einſchloß; ohne doch ab-
zunehmen ſondern wie der Tag des Gerechten zu wachſen fort
fuhr. Man wurde bey Jhin nichts von dem ungleichen Ver
halten der Gottesfurcht gewahr, das von der Unbeſtandigkeit
der Menſchen ſo untrennbar iſt, welche eine anhaltende Einfor
migkeit ſo leicht ermudet; und die nur dann und wann, wenn
ſie des Laſters uberdrußig iſt, dem Reitze der Tugend folget, aber
eben ſo geſchwinde zum Laſter wieder zuruck kehret. Auguſt
gieng auf den Weegen des Herrn ungeſtohrt, und mit gleichen
Schritten fort. Das Hofleben, welches ein ungleiches Leben
iſt, war nicht vermogend ſeine Einformigkeit zu unterbrechen,
oder ſeine Ordnung zu hemmen. Er war nicht von der Art
derjenigen, die die Natur umkehren, und aus einem ſchandli—
chen Hange zum unordentlichen Leben, den Tag in Nacht und
die Nacht in Tag verwandeln; und bey denen die Gottſeligkeit,
ſo wie der Geſchmack, veranderlich iſt.

Er



Er hatte ſich einen heiligen Zwang auferleget, um ſeine
Gottſeligkeit in gewiſſe Grenzen einzuſchräanken die Jhn von
dem Weege des Heils nicht abweichen lieſſen. Seine Stun
den waren daher abgemeſſen, bey denen ſowohl Gott, als die
Welt ſowohl der Staat, als die Nothwendigkeiten des Leibs,
ihre beſtimmte und ausgemachte Zeit fanden. Denn die erſten

t 12 c Vielen Stunden der Ueppigkeit, des
jheit ſihd, ſchenkte Er mit dem David klan.5.

Mieußigangev uuv ver ceepſtinem Schdpfer, die andern dein gottlichen Dienſte, und den
ÊÊα— Soo— kannten JThn nur in ſo fern auf—

niſes vevarſet, wutes or νgnugen des Hofs verlaſſen habe, um ſeiner Ordnung keinen AbVJ

vruch zu thun. Was ſoll ich endlich, von den offentlichen Be—
zeigungen ſeinet Gottesfurcht ſagen Wie andachtig Er vor
den Altaren des Herrn erſchienen; wie ehrerbietig Er ſich vor

der Herrlichkeit des Heiligthums gebeuget; mit welcher Ernie
drigung Jnbrunſt und Verſammlung des Geiſtes, Er ſich den

4heiligſten Geheimniſſen, und der Speiſe, an der ſich die Könige

erquicken genahert wie
aufinerkſam Er das Wort des Lebens

J 94angehoret habe? Jch kann nichts anders ſagen: als, daß Er
allenthalben, den Charakter eines gottsfurchtigen Furſtens
auf das genaueſte ausgedrucket; und durch ſein glanzendes
Beyſpiel, die Volker, die Jhm gehuldiget hatten, gelehret

Er ſo treu huldigte, zu huldigen; und
Hadr, ijtrin o. Vvdaß ſein lehrreiches Beyſpiel ihnen gur Beſchamung dienen wer—
de, wenn ſie ſich deſſelben nicht zur Erbauung bedienten.

v— 9dIWVſn Ehre und Groſe in dem

etiie ererrreeiner beſtandigen und einformigen Gottebfurcht: ſo konnte der furcht mr
Seegen der in dem Worte des Herrn der wahren Gottesfurchtn

4ſo oft verheiſſene Seegen, nicht ausbleiben. Er auſerte ſich Neiguns.
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Pſ. nJ. v.

und zwar auf die ausnehmendeſte Art in ſeiner Vermahlung.
Dieſer groſſe Prinz, der einzige Zweig der Churfachſiſchen
Raute brauchte eine Gemahlinn, um die Durchlauchtige Rau
te wieder in Flor zu bringen. Er ſuchte ſie; aber:nur bet ei
nem Hauſe, deſſen Gottesfurcht der ganzen Welt vor Augen
lag. Seine Wahl mußte alſo die geſeegnetſte ſeyn; und Er
fand in der Perſon der hochſtſeligen Gedachtniſſes-Allerdurch

lauchtigſten prinzeſſinn Joſephrn; wanland des Aller
durchlauchtigſten und unüberwindlichſten  Kahſers
Joſeph alteſten Tochter, eine Gemahlinn die wie der weiſe Sy

Eeelas.ʒ. pach redet, einem Manne, als eine Gabe des Herrn. wegen det
geübten Gottesfurcht gegeben wird. Dieſe groſſe yraun
gab in allen ihren Handlungen zu erkennen, daß Sie nicht
nur den Namen, ſondern auch die charakteriſtiſche Tugend, die
ſes allergroſſeſten Hauſes geerbt habe.“ Verlaſſene Wittwen?
hulfloſe Wayſen nothleidende Arme die Thranen, die ihry
wenn ihr an dieſe gottſelige Princeſſtnn erinnert werdet, ih
rem Andenken weyhet, ſind die beredtſten Zeugen, daß ihr au
derielben eure Mutter, eure Wohlthaterinn, eure Hulfe und
Zuflucht, verlohren die ihr, ohne Unterſchied der Religion
vonder Gottesfurcht dieſer tugendhaften Koniginn erfahren

habt.
Dieſe Gottesfurcht, die ſich durch auſerliche Handlungen

der bewahrteſten Tugend, ſo ausnehmend hervorthat, war
nicht weniger wirkſam, wenn ſie blos innerliche Volllommen
heiten der Seele, zum Gegenſtande hatte. Sie beſeelte eine
Liebe, die rein war, und die. nicht ſo wohl die Sinnlichkeit, als
der Werth der Tugenden, die ſie begleiteten, unterhielt und
dauerhaft machte. Und was war demnach naturlicher? als,
daß auch an dieſer mit der Gottesfurcht vergeſellſchatteten ehe
lichen Liebe, die Verheiſſungen des Seegens errullet wurden.
Sein Weib ſingt der Konigliche Prophet von dem Gottsfurch
tigen, wird ſeyn wie ein fruüchtbarer Weinſtock an den Wan
den des Hauſes. Die Kinder wie junge Oelzweige rings um
den Tiſch. Die Khurſachſiſche Raute hatte ſich nie in einem
ſo vollklommenen Seegen befunden. Der durchdringende Ge—
ruch davon erſtreckte ſich bis in die entferntſten Lander. Nicht
nur Pohlen, eines der groößten Reiche, wurde bewogen, ſeine
Krone mit dieſer aeſeegneten Gottesfurcht auszuichmücken:;A Ê

ſondern auch die machtigſten Stäaten, Frankreich, Spanien

Neapel



Neapel und Bahern, ihrem Blute dieſen frommen Saamen
einzupfropfen, verleitet. Ja ſo gar die Kirche des Herrnn,
pranget mit demſelben. Auguſt hatte das ſeltne und aus
nehmende Vergnugen, nicht nur einige ſeiner Durchlauchtigſten
Kinder ſondern auch einen ſeiner Enkeln, anderwatts auf dem
Throne, oder an der Regierung zun ſehen.

Und wem andern, als dieſer Gottesfurcht, haben wir es
zuzuſchreiben, daß unſer Schmierz gelindert, und der Verluſt

den wir durch den ſchinetzlichen Tod unſers Konigs erlitten
haben, durch einen eben ſo weüſen und klugen Regenten in der
Perſon. Sr. Konigl. Hoheit nſers derinalen glorreichſt
regierenden Churfurſtens, den Gott noch dazu mit einer
einſichtsvollen und tugendhaften Gemahlinn beglucket hat,
erſetzet worden? Jſt dieſer unſer theuerſter Landesvater,
nicht auch eine geſeegnete Frucht dieſer geſeegneten Gottes
furcht? der nicht nur als der wurdigſte Erbe des Gebluts, ſon

d

ch dr Tugend beyde auf die erlauchteſte Art fortge—
ern aunepflanzet hat Habe ich nicht allen Grund das, was der Pfal- pt. 126.
ſt srufet  Siehe die Kinder ſind eine Erbdſchaft des“.

mi auH rtn! Leibesfrucht iſt eine Belohnung! und was der weiſe
Eermann geſprochen: Das Gute bleibt bey ihrem Saamen. Jh

re Kindeskinder ſind eine heilige Erbſchaft; und ihr Saame
iſt im Bunde beſtandig geblieben. Hier anzubringen? und lie
get uns darum nicht die dringendeſte Schuldigkeit ob, Gott7
fur dieſe auserordentliche und wichtige Wohlthat, inbrunſtigen
Dank zu ſagen, und flehentlichſt zu bitten? daß er Se. Ko
nigliche Hoheit und Churfurſtliche Durchlaucht, allzeit
mit dem Anblicke ſeines Angeſichts erfreuen, mit ſeinen Gna
den bereichern, mit ſeiner Weisheit gusruſten, alles Vorhaben

keiten und allerhochſt Dieſelbten ſammt Derd wurdig
ſten Gemahlinn, wie ſeinen Augapfel, bis in die ſpateſten
Zeiten, bewahren und erhalten, auch das ſanmtliche Ko
nigliche und Churfurſtl. Haus, zui Seegen ſetzen wolle
damit der Staat und das Vaterland alle die Fruchte, die ſie
fich von der etlauchten Einſicht und Klugheit ihres gegenwar

tigen Beherrſchers, mit aller Zuverlaſigkeit verſprechen
tonnen, unter ſeiner ruhmvollen Regierung auch glücklich ein

otndten mogen. 3—

C2 Aber
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Aber zu unſerm verblichenen Monarchen zuruckzukehe
ren. Wie bediente Er ſich eines ſo groſſen Seegens? etwa,
um darauf ſeine eigene Starke zu grunden, wie wir es nicht
ſelten thun, wenn uns der Herr ſeegnet? Oder, ohne auf dem
gutigen Geber Acht zu haben, und denſelben zu nichts andern

anzuwenden als ihn mit dem Ruine und Unglucke andrer zu
erweitern, welches gemeiniglich die ſchadlichen Wirkungen der
Hoheit, Macht, und der Reichthumer der Welt, zu ſeyn pfle—

gen? Nein, geliebte in Chriſto! ihr habt euern Konig
nicht gekannt, wenn ihr nicht uberzeuget, nicht durch unwie-
derlegliche Proben uberzeuget ſeyd: daß Er den Seegen des
Herrn, auf dieſe einem tugendhaften Regenten ſo unanſtandi

ge Art, nicht gemisbrauchet hat. Die Gottesfurcht hatte Jhm
dieſen Seegen zuwege gebracht; dieſe brachte auch den rechten,
Gebrauch deſſelben zuwege. »Statt ſich einer eigenen Starke
anzumaſſen, erfreuete Er ſich nur in der Starke des Herrn.
und ſo viel Vorſchub Jhm auch die hochſten und vortheilhaf-
teſten Verbindungen hatten leiſten konnen, auf die Erweitrung

ſeiner Grenzen, ſo wie Er ſein Haus erweitert hatte, bedacht
zu ſehn: ſo beliebte es doch Jhm, welches ich als ein Verkun.
diger des Friedens auf der State des Friedens ſagen kann; ſo
beliebte es Jhm doch, die politiſche Weit mag davon denken

und ſagen, was ſie will, dem in der Geſchichte ſo beliebten
Beyſpiele Friedrichs des dritten, eines ſeiner Durchlauch
tigſten Vorfahrern, zu folgen: und nichts zu verfugen, was
den Verdacht einer zu befurchtenden Unruhe und Feindſeligkeit,
erregen konnte; Er war ein Furſt des Friedens, und zumFrie
den gebohren. Er begnugte ſich mit dem Erbtheile das Jhm
der Herr beſchieden und anvertraut hatte, ohne ein fremdes zu
verlangen. Er zog die Ruhe und die Wohlfart ſeiner Unter
thanen, der Ehre, einer ſehr eiteln Ehre, die aus Siegen und
Erobrungen entſteht, und gemeiniglich mit unſchuldigen Blute
beflecket iſt, auf die ruhmlichſte Art vor. Und Seine Friedfer
tigkeit war von einer ſo allgemeinen Ueberzeugung, daß auch
der Gegentheil, die geauſerte Feindſeligkeit mit einer dringen
den StaatsRaiſon, zu entſchuldigen genothigt geweſen. Und
eben darum fand Er in der Aufrichtigkeit ſeines Herzens, ſo
empfindlich Jhn auch das betrubte Schickſal ſeiner Staaten
ruhrte, den beruhigenden Troſt, es auf keinerley Art:verurſa
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chet zu haben. Die große Liebe fur ſein Volk, rechtfertigte
ſeine Bemuhungen, und auf gewiſſe Art ſich erniedrigende Vor
ſchlage, das angedrohte Elend von ſeinen Landen abzuwenden.
Eine große Nation, die dann und wann des innerlichen Frie
dens uberdruſſig wird, und das Gluck hatte unter ſeinem Zepter
zu ſtehen, wird in ihren Jahrbuchern nicht eine ſo ungeſtohrte
Dauer des allgemeinen Friedens, aufweiſen konnen, als ſie un
ter der weiſen Regierung ihres und unſers Auguſts genoſſen
hat; und zeugen muſſen: daß in ſo weit es dieſen Monarchen
betroffen, von Jhm nichts als Friede und Ruhe, herflieſſen

konnte.
W wieöerde nun aber uiicht vermuthet haben, daß ein ſo Die ge—

er ufriedliebender Furſt, allzeit in Ruhe und Frieden, und von al-ut,
lem Ungemache weit entfernet leben werde? Aber weit gefehlt! furdt mit
Die Vorſicht, die Jhn mit der Gottesfurcht ausgeruſtet hätte/get ſrd,
und gewohnet iſt ihre Lieblinge zu prufen, wollte Jhn davon Gedutd

nicht ausgeſchloſſen wiſſen. Unſre Sunden, unſre Lauigkeit Apoc J.
unſre Bosheit, gaben Gelegenheit zu dieſer Prufung; denn
dieſe zu zuchtigen, zuckete die in Gerechtigkeit verwandelte
Langmuth Gottes, das Schwerdt; und Schrecken, Verwuſtung
und Blutvergieſſen, gingen vor ihm her, und Elend, Noth,
Durftigkeit und Jammer folgten ihm. Wie konnte alſo unſer

theuerſter Landesvater verſchont bleiben? Sein Schickſal
war unſtreitig das harteſte! Er wurde genothiget, nicht nur
ſeine geliebten Staaten zu verlaſſen, ſondern auch ſich von den
Seinigen, und was Jhm das Empfindlichſte ſeyn mußte, von
ſeiner innigſt geliebten Gemahlinn zu trennen; und zwar in der
bangen Ungewißheit zu trennen, ob Er ſie in dieſem Leben
jemals wieder ſehen werde? Jhr wiſſet Geliebte in Chri—
ſto! daß Er ſie uns als eine Mutter zum Troſte hinterließ;
da Jhn ein unuberwindliches Schickſal nicht langer etlauben

wollte mit uns, als Vater zu ſeyn. Aber ihr wiſſet nicht
weniger, daß uns das Verhangniß, auch dieſen einzigen Troſt
mißgonnte; und daß wir in kurzem darauf unſre Landes—
mutter, die mit der großten Standhaftiakeit, das allgemei
ne Elend mit uns trug, und uüſer hochſt unglücklicher
Konig, ſeine treu geliebtekzemahlinn verlohr. Grauſames
Schickſal wie konnteſt du einen Monarchen ſo hart verfol
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gen, der verdient hatte, der glucklichſte zu ſeyn Aber. noch
nicht genug! Das Ungewitter das die prufende Hand Got,
tes, uber dem Haupte unſers Monarchen„hatte zuſammen
ziehen laſſen, hatte noch nicht ausgedobet. Ein neuer Schlag
zerſchmetterte vollends ſein ohnehin auſerſt beklemtes Herz; daä
Jhm auch ſeine Durchlauchtigſte Tochter, und Ko—
niginn von Spanien, durch einen unvermutheten Tod, in der

Bluthe ihrer Jahre entriſſen ward. Ja ſo gar das Bergnu-
gen, welches ſeine Trangſalen, einige Zeit gelindert hatte,
das Vergnugen, ſage ich, einen ſeiner Durchlauchtigſten
Sohne, zu einer anſehnlichen Wurde erhoben zu ſehen, konn-
te nicht ungeſtohrt, nicht unangefochten bleiben!

EDieſes waren in der That empfindliche Streiche! So un—44

ertraglich aber immer dergleichen Streiche denen Monarchen,
welchen das Gluck geſchworen zu haben ſcheint, fallen: ſo
wußte doch unſer Monarch, dieſelbe mit einer verwunderns
wurdigen Großmuth und Standhaftigkeit zu ertragen. Die
Gottesfurcht, die Jhn gelehret hatte, Gott mit einer unver
anderlichen Treue zu dienen., lehrete Jhn auch, ſich ſeinen
unerforſchlichen Anordnungen mit einer chriſtlichen Geduld und
Verlaugnung ſeiner ſelbſt, zu unterwerfen. Und gleich wie
Er, ſchon beym Anfange der mißlichen Zufalle alles, als ein
Loos, das nicht inſcinen, ſondern in den Handen eihfr hohern
Macht ſchwebete, ängeſehen hatte: ſo uberließ Er auch die
Leitung deſſelben, dieſer Macht. Er fand in der. Erfullüng

des Willens deſſen, der uber Jhn herrſchete, die Beruhigung
ſeines Gemuths, weil es nicht in ſeinen Kraften ſtand, weder
ſeinen noch den Willen derer, die Erbeherrſchte, zu erfullen:
Er beſaß ſeine Serle in ſeiner Geduld.. Er ſah dieſe unglück,
lichen Begebenheiten mit Augen des Glaubens an; und erkann
te, daß ſie Prufungen des Herrn waren, die Jhn nurmdeſto
vollkommener machten, je einpfindlicher ſie waren. Die Rut
te deinnach ſowohl, als der Stab des Herrn; dieneten Jhm

eſ2z.v.j. wie dem Duvid; zum Troſt:?Die Rutte, die Jhn pruſte, a
ber zugleich vollkoinmener iachte. drDer Etab, der Jhn
unterſtutzte, und dieſe Ptufung mit:einer ſtandhaften Geduld
auszuhalten, fahig machte. Aus dieſer ſtandhaften Geduld,

floß



floß jene verborgene Starke „die unſern Monarchen deſto
beruhmter macht, je herrlicher die Siege und Eroberungen ſind,

die Er vermittelſt derſelben erworben hat. Jch wurde un—
recht handeln, wenn ich dieſe Umſtande, die ſonſt faſt den gan—
zen Stoff zu den Lobserhebungen der Monarchen reichen, uber—
gehen wollte. Jch beruhre ſie vielmehr deſto williger, je glor—
reicher ſich allhier der Stoff dazu unterſcheidet. Denn Er
entdeckte eine Starke, die nicht von dem Zorne gereitzet, oder
von der Rache begleitet, als eine ſchadliche Geburt der Leiden—

ſchaften wuttete; ſondern als ein heilſamer Ausfluß der Tu—
gend, den gereitzten Zorn ſtillte, die erweckte Rache beruhigte;
und daher verſchiedene Siege und Eroberungen nach ſich zog.
Und zwar Siege, die nicht fremdes Blut koſteten, noch ſich auf
das Ungluck ſo vieler Menſchen grundeten. Siege, die nicht,
wie gemeiniglich geſchieht, den Siegenden, wenn anders, ein
menſchliches Herz in ſeiner. Bruſt ſchlagt, ſeine Vortheile mit
Thranen anzuſehen nothigten: ſondern Siege, die das eige—
ne aufwallende Blut bezahmten; und ohne das fremde zu ſtoh—
ren, den Grund zu einem dauerhaften Glucke legten: den Sie—
ger auf eine großmuthiae Art, uber ſich ſclbſt ſiegen machten,
und ein reines Vergnugen ſtifteten, das mit einer erquickenden
Seelenruhe, und mit freudigen Augen angeſehen werden kenn-
te. Eroberungen, aber nicht ſolche, die auſer den Trumern
verwuſteter Lander und Stadte, dem Ueberwinder nichts ubrig
laſſen: ſondern Eroberungen, die bey zerſtohrten Leidenſchaf—
ten, den Geiſt unverſehrt erhielten; und den Ueberwinder,
was das Vornehmſte war; ihm ſelbſt uberlieferten. Durch
dieſe vorzugliche Starke, die, wie der heilige Geiſt in den prov. is.
Spruchwortern redet,:diejenige weit ubertrifft, durch welche 32.
Feſtungen erobert:, und Volker bezwungen werden wurde
unſer Monarch zu der Wurde eines Helden des Chriſtenthums
erhoben; der in ſo weit die Helden der Welt uberſteiget, in wie
weit die Schule Jeſu Chriſti, in der Er zu ſtreiten und zuſie—
gen gelernet hatte, alle andre Kriegsſchulen uberſteiget. Wo—

durch Er auch ſeiner Prufung, eine Bewahrung zuwege brach—
te, die Er nicht dem bewundernden, und oft nur ſchmeicheln—

den Lobe der Menſchen zu danken hatte; ſondern von dem
Himmel ſelber, dem Er, ſo wenig auch die Welt darauf dicht
hatte, zu eitnem beüumndetnswurdigen Schauſpiele dienete*, er—

ee

ül Di hielt.
i En ſpectaculum ack quod relpiciat vper ſuo intsntus: Neus. vii  eampoſitus

eum mala fortuna. Seneca.



hielt. Behaupten nun einige Ausleger der heiligen Schrift:
daß David durch ſeine ſtandhafte Geduld, mit der er ſich zur
Zeit, als er von ſeinem Sohne Abſolon verfolget ward, in den
gottlichen Willen, ganzlich ergeben, weit herrlicher geſiegt ha—
be; als da er den Goliath, andre Feinde, ja den Abſolon ſel—
ber, uberwunden hat; und daß er durch eben dieſe Ergebung,
die Bewahrung, ein Mann nach dem Herze Gottes genennet
zu werden, verdient habe: ſo urtheilet Geliebte in Chriſto!
ob wir von der ſtandhaften Geduld, die unſer Monarch,
wie ihr geſehen habt, bey ſeiner Prufung bewieſen; und die
uns mitten unter unſern Trangſalen zur Erbauung aufmunter—
te, ein gleiches zu ſchlieſſen, nicht allen Grund haben?

kronte
Die gen Ja eben ſo gewiß konnen wir es ſchlieſſen, als uberzeu

Gottes- Gend wir hoffen dorfen, daß an einer dermaſſen gepruften Got
furcht mit kesfurcht, die Verheiſſung des heiligen Apoſtels Jacob: Daß
dem ſeligr wenn ein Mann die Anfechtung ausſtehet und bewahret wird/
g g ihm die Krone des Lebens zu theil werden ſolle, gewiß er—

fullet worden iſt. Gott hatte unſern Monarchen eben da
rum alſo geprufet, um Jhn zu kronen. Es hatte zwar das
Anſehn, als wollte Gott, der uns mit dem Frieden, auch
unſern friedliebenden Landesvater wieder ſchenkte Dem
ſelben das Vergnugen dieſes Lebens noch durch viele Jahre,
wie wir es wunſchten und hofften, um ſich von den erduldeten

Trangſalen zu erholen, vergnnen. Allein Gott, der Jhn
nur darum in dem Sturme erhalten hatte, um Jhn der Er
fur den Frieden lebte, auch im Frieden ſterben zu laſſen, hatte
Jhm etwas unvergleichlich gluckſeligeres vorbehalten; und
zwar nicht das vergangliche dieſes ſterblichen, ſondern das un
vergangliche Vergnugen, des unſterblichen Lebens, hatte Gott
unſerm Monarchen beſtimmet; und damit Er darthate,
daß wenn es auch manchmal geſchienen, als ob Er ſein An—
geſicht von Jhm gewendet hatte, es nur darum geſchehen ſeh,

um Jhm daſſelbe ewig zuzuwenden, forderte Er von Jhm die
zeitliche Krone, um ſie mit der ewigen zu vertauſchen.

Und wie ſehr haben wir fſache dieſes zu folgern! der letzte
Tag unſers theuerſten Monarchens, war mit der gewohn.
lichen Gottesfurcht beſiegelt. Eine Ohnmacht die Jhn

uberfiel;



uberfiel; und durch welche Jhn der Herr des Lebens und des

Todes, zu ſich rief, traf Jhn vor den Altaren des Herrn an.
Ex mußte, ſo zu ſagen, der Gottesfurcht entriſſen, und von
den Altaren gefuhret werden. Aber wohin? Der Altar iſt
nicht weit von dem Throne Gottes entfernt. Jch finde ihn in
der geheimen Offenbarung, vor dem Chrone Gottes. Unſer Hree. 8.

Monarch wurde demnach von dem Altare des Herrn abge—
fuhrt um dem Throne Gottes zugefuhrt zu werden. Dem
Throne Gottes:; um allda die Krone der Gerechtigkeit die
wie Paulus lehrt, allen und jeden, die einen guten Rampf ge- Timoth.4.
kampfet den Lauf vollendet und den Glauben bewahret har V. 7. 8.

Jben beygeleget wird, zu empfangen: und an dem was Jſaias Iſaiæ 62.
verſprochen: Du wirſt in der Hand des Herrn ein Ehrenkranz“3.
ſeyn; und eine konigliche Krone in der Oand deines Gottes:
theil zu nehmen; und das was David in dem von mir oben bi.20.v. 4
angezogenen Pſalm geſaget:: Eine Krone von koſtlichen Ge
ftein haſt du auf ſein Haupt geſetzet zu erfahren.

Doch der menſchlichen Gebrechlichkeit, der ſchweren Pflicht
der Monarchen, und der Gerechtigkeit und Gerichte Gottes in
gedenk; und um ſich nicht auf ſeine, ſondern auf die Gerech—
tigkeit, die aus Jeſu Chriſto iſt, zu verlaſſen wollte Er zwar,
durch eine zerknirſchte Bußfertigkeit, und reumüthige Bekannt
niß ſeiner Sunden, ſich mit ſeinem Gott ausſohnen; um in
dem Blute des Lamms deſſen Kraft allein die Seele, rein vor
dem Thron Gottes ſteiien vann, gewaſthen zül werden.  Damit
beſchaftigte ſich der Ronarch, mit dem ſuch der Tod ſchon be
ſchaftigte der aber ungeacht Er die Krafte des Leibes
ſchwachte, doch jene der Gottesfurcht nicht zu ſchwachen ver
mochte. Dieſe, ſtatt abzunehmen; nahmen vielmehr zu. Die
Gottesfurcht des ſterbenden Monarchens, ubete dieſe heilige

Handlung mit einem ſo ſtarken Eifer, als jemals in ſeinem Le
ben geſchehen: alſo zwar, daß ſein getreuer Gewiſſensrath, da
durch nicht nur beſonders geruhret, ſondern auch erbauet ward.

4
ültSceehert Geliebte in Chriſto! dieß waren die letzten Au—

genblicke unſers Monarchens: Ein zetknirſchtes Herz, ein
zerſchlagener Geiſt, eine gunzliche Ergebung in den Wilken des
Herrn, eine willige Verzicht auf die zeitliche Krone; dieß wa
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ren die letzten Opfer, die Er ſterbend ſeinem Gott b
Ttachte.Kaum hatte Er ſie vollendet als Er ſeine Augen drs Leibes

vor der Welt ſchloß um wie wir zu den unendlichen Erbarmun
gen Gottes ſicher vertrauen konnen, jene, der Seele, dem Him
mel zu offnen; und der Krone des Lebens wurdig, mit dem ſe—
ligmachenden Angeſichte Gottes in Freuden ewig ergetzetzu
werden.

.Mltt den geſchloſſenen Augen des Monarchen ſchlieſſe ich
auch meine Trauerrede. Jch habe mich, ich bekenne es, einer
Sache unterzogen, die meine Krafte uberſteiget. Und ich wur—
de mich derſelben nicht unterzogen haben wenn ch

m deeine un—umgangliche Pflicht, die Pflicht, unſerm verblichenen Mo—
narchen das lente Onte

 ν ttoduet.; nur daswas allgemein, ücht aber wag ſonderlich, und das Andenken
zu verewigen fahia iſt, gezelgct: hahen. Shr würdet zwar das
Ende aller weltlichen Gluckreligkeiten; vrrnommen; aber nicht7

den techten Grpläuth derneſben, gelernet haben, den nur die
Gottesfurcht lehtet; und nüch beh. den Monarchen zuwege
bringt, daß ſie ſich weniger, von den Hoheiten der Welt ver
blenden laſſen, äls ihr euch von den Kleinigkeiten:; und nicht
ſo an Kron und' Zepter hangen, als ihr an geringen Sachen.
Jch habe daher die Gottesfurcht gewahlet, die fur ſich redet,
wenn auch ich nicht gerthet hatte 3. umnd die gluckſelige
Wahl unſers Monarchen nomoſon c

ÊÊ νyr ou uniſbib. j Sit eiſt die ächteGroße der Nonarchen, indem ſie eine. Eirdße in dein Deile des

Herrn iſt. 2

e— zt.
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Habe



Habe ich Geliebte in Chriſto! dieſe Große an unſerm
hochſtſeligen Monarchen nicht hinlanglich und gehorig ent.
worfen: ſo ſeh es genug, daß ich geſagt habe: Er ſey gotts—
furchtig geweſen. Erſetzet demnach meinen Mangel durch eure
Erbauung. Vermehret ſeinen Ruhm, durch den Ruhm eurer
Nachfolge. Senyd wie Er in der Uebung der Gottesfurcht
getreu, bey dem Seegen friedfertig, bey der Prufung gedul—
dig: ſo werdet ihr auch wie Er verdienen mit der Krone

des Lebens ewig gekronet, und mit dem Angeſichte
Gottes in Freuden ergetzet zu werden.
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